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Nr. 111 1. Vierteljahr 1978 


Wer kann da widerstehen? Die Hausfrau denkt — 
Neugierig äugt der Krokus bald blühen Veilchen und 
durch das dürre Laub; die Küchenschelle, 

der Wind fegt Blätter, sie denkt an Brunnenkresse und 
ersten Blütenstaub an Pimpinelle — 

durch die Alleen. und wird beschenkt. 

Es schäumt der Bach! Unruhig ist das Blut! 

Es fängt das Wachsen Bald ist der Urlaub und 

und das Blühen an; die Reise fällig. 

der Buchfink schlägt, Kontraste liebt der Mensch —, 
daß keiner träumen kann. er ist gesellig 

Die Welt wird wach! und mit den Lerchen rauscht das Blut. 
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Zum 80. Geburtstag von Reinhard Peukert 
am 23. April 1978 


von Hermann Otto Thiel 


Hätte ein unerbittliches Schicksal im vergan- 
genen Jahr vor unserem Bundestreffen in 
Offenbach dem Leben und Streben Reinhard 
Peukerts nicht ein Ziel gesetzt, hätte er am 
23. April dieses Jahres seinen 80. Geburtstag 
feiern können. Nichts Schöneres hätte es für 
ihn und seine Angehörigen und alle Neusalzer 
gegeben, — „es hat nicht sollen sein ...“. Was 
dieser Wahl-Hamburger uns Neusalzern war, 
was er als Begründer der Patenschaft der 
Städte Offenbach—-Neusalz, als Heimatkreis- 
vertrauensmann und als Herausgeber der 
„Neusalzer Nachrichten“ für die Vertriebenen 
unserer Heimat leistete, das haben die beiden 
Nachrufe der Heimatfreunde Johannes Bohla 
und Rudolf Schönthür in der Nr. 109 der 
„Neusalzer Nachrichten“ vortrefflich bezeugt, 
wir haben nur unseren Dank hinzuzufügen. 


Wie mit mir als dem ständigen Mitarbeiter 
an unserem Heimatblatt hat er seit 1955 Hun- 
derte von Briefen gewechselt mit Behörden, 
Landsmannschaften und ratsuchenden Neu- 
salzern und Kreis-Freystädtern, was wir auch 
heute ihm wieder danken und nicht vergessen 
werden. So schrieb er einmal am 8. 2. 1959: 
„In der Woche zwischen Weihnachten und 


Neujahr erhielt ich 431 Schreiben. Mein 
Schreibtisch liegt voller Post, trotzdem ich 
versuche, alles aufzuarbeiten, ist es doch nicht 
möglich. In der letzten Zeit wurden ungezählte 
Auskünfte für den Lastenausgleich angefordert, 
die oft einige Rückfragen bei Heimatfreunden 
erfordern, was wieder längere Schreiben not- 
wendig macht“. Das war nur das eine, zum 
andern waren die Heimattreffen vorzubereiten 
und auszugestalten. „Zur Zeit verhandle ich 
immer noch über das Drucken des 3. Bandes 
der Chronik „Zum Neuen Saltze“, schrieb er 
am 21. 7. 1958. Vieles wäre noch erwähnens- 
wert, wenn man in dem 1 Kilogramm schweren 
Aktenband blättert. Groß waren auch die 
Enttäuschungen, die hier dokumentiert sind, 
Reinhard Peukert ließ sich nicht entmutigen. 


Schwer waren die Bemühungen, die vielseiti- 
gen Aufwendungen zu finanzieren, er hat es 
Jahr für Jahr immer wieder geschafft, dank der 
Treue der Leser und Spenden der Heimat- 
freunde. „Gebt euren Toten Heimrecht, ihr 
Lebendigen“, schreibt Walter Flex unter dem 
Porträt Reinhard Peukerts auf Seite 65 in 
Nr. 109/1977 der „Neusalzer Nachrichten“, ein 
Wort, das verpflichtet. 


Professor Dr. Wilhelm Menzel zum 80. Geburtstag 
von Karl Friebe aus der Heimatzeitung „DER SCHLESIER“, 31. Jg, Nr. 1, vom 6. 1. 1978 


„Und wer das Brünnlein trinket wird jung 
und nimmer alt.“ 

Diese Zeilen aus dem Lied vom „Schnee- 
gebirge“ — von Glatzer Schneeberg — treffen 
wohl auf das Geburtstagskind an seinem Ehren- 
tage am 8. Januar 1978 am deutlichsten zu, 
wie auf ihn ausgerichtet. Für so viele Schlesier, 
wie seit den Jahren in Schlesien auch für mich, 
blieb er stets derselbe, er wurde nicht älter, 
von seiner geistigen Spannkraft her geschen, 
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wenn auch sein Haar weiß leuchtete, als wir 
ihn in Köln bei einem der ersten Schlesier- 
treffen wiedersahen. Ja, für uns ist Wilhelm 
Menzel so jung wie Schlesien, das 700 Jahre 
alt und jung zugleich ist in seiner Kultur, 
Baukunst, Dichtung, in seiner Sprache und 
Mundart, seinen Liedern, Volksspielen und 
Bräuchen. Und diese Gebiete waren und sind 
sein Arbeitsfeld, auf dem er sich mit seinem 
großen Fleiße müht und dabei jung erhält. 


Woher hat er die Kraft seiner Persönlichkeit, 
den Fleiß, die Liebe zum Schönen, der am 
8. Januar 1898 in Steinkirch am Queis gebo- 
rene Sohn eines Schmiedes? Aus dem Herzen 
Schlesiens, von Vater und Mutter und Vor- 
fahren! Aus diesem Erbe kommt seine Klar- 
heit und Wahrhaftigkeit, die alles Unechte und 
Falsche ablehnt. Auch in den Jahren 1933 bis 
1945 hat er keine Zugeständnisse am partei- 
politischen Kitsch gemacht. Sein herzhaft- 
kraftvoller Humor, der Menzel auszeichnet, hat 
niemals etwas mit oberflächlicher Spaßmache- 
rei zu tun. 


Sein Fleiß und seine geistige Aufnahme- 
fähigkeit zeigen sich auch in seinem Bildungs- 
weg: Lehrerexamen in Brieg, Entscheidung zum 
Studium in Leipzig und Breslau. Schwierige 
Zusatzprüfungen mußte er vorher noch in 
Mathematik, Latein und Englisch nachholen, 
er bestand sie mit bestem Erfolg. Sein Geld 
für das Studium verdiente er sich zum großen 
Teil durch Schlesische Abende, landauf, land- 
ab. Er promovierte, wurde Dozent an der 
Hochschule für Lehrerbildung in Hirschberg, 
später Professor, nach der Vertreibung an der 
Pädagogischen Akademie in Dortmund. 


Singen und Sprache, richtiges Sprechen und 
Atmen sind ihm Herzensangelegenheiten. Als 
einer der ersten nahm er teil an der Erneue- 
rung des Singens und des deutschen Liedes 
durch Walther Hensel im Finkensteiner Bund. 
Finkenstein im Sudetenland und Gnadenfrei in 
Schlesien waren die Anfänge, die bis heute 
noch fortwirken und die für uns Schlesier 
durch Wilhelm Menzel zu einer der besten 
Liedsammlungen führten, zu „Singt ock awing“ 
(Bärenreiter-Verlag, Kassel). Sie lebt leider 
heute nur noch in einzelnen Liederblättern fort 
und hat es nicht einmal zu einem Liederbuch 
mit Inhaltsangabe gebracht. Ich denke nur an 
die wertvollen schlesischen Weihnachtslieder, 
die zum Teil aus Krippenspielen stammen. 
Dieses Liederbuch müßten wir Schlesier, viel- 
leicht mit Hilfe der Stiftung Kulturwerk Schle- 
sien, in guter Form mit Inhaltsverzeichnis 
endlich neu herausgeben. Das wäre ein gutes, 
nachträgliches Geburtstagsgeschenk für ihn wie 


für uns. Hier, wie auch sonst, hält sich Wil- 
helm Menzel in bewußter Selbstbeschränkung 
mit eigenen Dingen zurück. Zwei der beson- 
ders schönen Melodien aus der Liedsammlung, 
die neue, gut singbare Volksmelodie zu „Wer 
in die Fremde will wandern“ (Eichendorff) 
und die zu dem schönen Weihnachtslied von 
Ernst Schenke „A Kindla kleen eim Stolle 
loag“ stammen von ihm, ohne daß er seinen 
Namen dazusetzte. 


Am meisten beschenkt uns Wilhelm Menzel, 
wenn er uns in seinen Abenden das schlesisch- 
deutsche Kulturgut persönlich nahebringt. Da 
liegt seine besondere Kraft, mit der er für 
„Mutter Schläsing“ streitet. Er hat es in einem 
anderen Sinne auch getan, als er schon im 
Ersten Weltkrieg als 18jähriger für Volk und 
Heimat kämpfte, ebenso in den Kämpfen um 
Oberschlesien und dann noch im letzten Kampf 
um Schlesien Blut und Leben einsetzte. Durch 
eine schwere Verwundung kam er aus der 
Kampflinie heraus und blieb uns erhalten. 


Nicht vergessen will ich seine Zusammen- 
arbeit und sein Eintreten für unseren besten 
schlesischen Mundartpoeten, Ernst Schenke. 


Wilhelm Menzel hat mit Paul Barsch und 
Paul Keller und anderen am ersten den hohen 
Wert der Dichtung dieses schlesischen Mund- 
artdichters erkannt, sein Werk verbreitet und 
vorgetragen, schon in Schlesien und dann hier 
im Westen. Gern denken wir noch an gemein- 
same Abende bei den großen Schlesiertreffen 
zurück. Schenke sagt von Menzel selbst in 
einem Gedicht: 

„Is fährt eim Lande rimm a Moan 
und lernt die Leute singa, 

die ganza Lieder, die a koan, 

a redt ins olle freindlich oan 

und schläsch ferr olla Dinga.“ 


Soviel er auch im Lande herumreist, überall 
kann er nicht sein. Darum gab er uns auch 
ein reiches Schrifttum, das hohe Auflagen er- 
reichte, als gutes „Handwerkszeug“ auf den 
Weg. Von dem Liederbuch schrieb ich schon. 
Aus der Fülle seines Schaffens kann ich nur 
einiges erwähnen. Im letzten Jahre erschien 
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bei W. G. Korn, München, eine geniale Zu- 
sammenfassung seines Wirkens und seiner Ge- 
danken in „Die Reise ins Schlesierland“. Hier 
steht der Schlesier in seiner Sprache und Dich- 
tung in Hochdeutsch und Mundart, in seinem 
Wesen deutlich vor uns, ebenso Schlesien in 
seiner Landschaft und Kunst. — Für die 
schlesischen Mundarten — Mundart ist ja die 
Quelle der Sprache, Sprachen ohne Mundarten 
sind tote Sprachen — gibt es keinen besseren 
Wegweiser als sein Buch „Mundarten und 
Mundartdichtung in Schlesien“. Sein Holtei- 
Buch bringt uns das Wesentliche dieses lie- 
benswerten schlesischen Dichters, Schauspie- 
lers und Theaterdirektors nahe. „Schlesische 
Weihnachten“ mit Dichtung und Weihnachts- 


brauch, das „Packsla schiene schläsche Sacha“, 
leider vergriffen, welcher rechte Schlesier 
wollte sie entbehren. Das ist nur ein Teil sei- 
ner schriftstellerischen Tätigkeit. 

Wilhelm Menzel bleibt auch an seinem Ge- 
burtstage der Schenkende, der Erhalter des 
geistigen deutschen Schlesiens, das auch die 
Grundlage des ewig jungen Schlesiens ist. Und 
wir — wir können ihm nur danken, wenn wir 
ebensowenig verzagen wie er und wenn wir 
wie er Schlesien als „Ewige Heimat“ — ich 
denke an das Gedicht von Max Herrmann- 
Neiße — verteidigen. 

Gott erhalte ihn und sein Wirken noch lange 
und mit ihm unsere unsterbliche Heimat: 
Schlesien! 


Wegspuren Edmund Glaesers in Ost- und Westdeutschland 
zum 90. Geburtstag am 28. (eigentlich 29.) Februar 1978 


von Hermann Otto Thiel 


Als ich zum 75. Geburtstag am 29. Februar 
1963 zum Gedenken an Hüttendirektor Glaeser 
in Nr. 27 einen Aufsatz für die „Neusalzer 
Nachrichten“ schrieb, gedachte ich auch des 
10jährigen Todestages, der in das gleiche Jahr 
fiel. Ich brachte damals auch einen „Sinn- 
spruch“ aus der Feder des Jubilars, bereicherte 
den Beitrag mit einer umfassenden, aber bei 
weitem nicht vollständigen Biographie, die 
die Zeit von 1916-1959 umspannte. Sie hat 
eine wichtige Ergänzung erfahren im Ver- 
zeichnis II in Nr. 88 der N. N. ($. 315-17) im 
Anschluß an meinen Aufsatz „E. Glaeser 
1888-1973“. Heute, zum Gedenken des 90. Ge- 
burtstages, können wir der Sammlung nicht 
nur einige Titel und Termine hinzufügen, mehr 
noch freuen wir uns, auf einige wichtige Publi- 
kationen hinweisen zu können, die das Wirken 
unseres Heimatforschers Edmund Glaeser aufs 
neue hell beleuchten und dessen Aktivitäten 
uns zu neuem Dank verpflichten. Da sind an 
erster Stelle zwei Beiträge zu nennen, die Glae- 
ser zu Ehren Gerhart Hauptmanns zu dessen 
80. Geburtstag am 15. November 1942 für das 
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repräsentative Werk des Schlesien-Verlages in 
Breslau schrieb: 1. unter dem Pseudonym 
Christof Krumbhermer der Aufsatz „Die Er- 
scheinung des Dichters als Vorwurf der bilden- 
den Künste“ und zum Abschluß des verdienst- 
vollen Werkes „Die Ahnen Gerhart Haupt- 
manns“ von Direktor Edmund Glaeser, ver- 
sehen mit einer Ahnentafel des Dichters. Im 
selben Jahr veröffentlichten die „Schlesischen 
Geschichtsblätter“ in Nr. 1/1938 von Edmund 
Glaeser die Studie „Friedrichs des Großen 
letztes Regiment in Schlesien“, ($. 13-19). 
Von den vielen Vorträgen, die er Jahr für 
Jahr öffentlich oder im Bayrischen Rundfunk 
oder im Südwestfunk hielt, seien hier regi- 
striert für den 22. Oktober 1947 „Leben und 
Werk Gerhart Hauptmanns“ im Prunksaal des 
Schlosses Ratibor in Roth b. Nürnberg, und 
am 20. August 1951 der Lichtbildervortrag im 
Sitzungssaal des Landeshauses in Sigmaringen 
über „Die Wegspuren Friedrichs des Großen 
in Schlesien“. Am 28. August 1952 hielt Ed- 
mund Glaeser im Südwestfunk einen Vortrag 
über „Begegnungen mit bedeutenden Men- 


schen“, und wenige Tage danach im Bayrischen 
Rundfunk über das Fliederschloß Carolath 
und Beuthen an der Oder. 

Als Edmund Glaeser am 7. Dezember 1953 
unerwartet im Alter von 65 Jahren in seinem 
Asyl in Obergünzburg verstarb, würdigte 
H. R. F. im „Schlesier“ Nr. 50/1953 die Ver- 
dienste des Verstorbenen (mit Bild). Zehn 
Jahre später folgte ein Nachruf im gleichen 
Bundesorgan der Landsmannschaft von Dr. 
Wilhelm Meridies in Nr. 46/1963. 

1931/32 hatte die Familie Glaeser das 
prächtige und gastfreie Haus auf dem Ge- 
lände der Paulinenhütte in Neusalz aufgegeben 
und war nach Breslau in die schöne Villa von 
Langhans in Scheitnig, Parkstraße 28, ver- 
zogen. Mehr darüber und über die neuen 
Wohnverhältnisse und Berufsprobleme erfahren 
die Leser aus Günther Grundmanns Erinne- 
rungsbuch „Erlebter Jahre Widerschein“ (1972), 
worüber eine ausführliche Buchbesprechung 
von Rudolf Schönthür in Nr. 89 der N. N. 
vorliegt mit dem Abdruck des Kapitels „Der 
Herrnhuter Freundeskreis Neusalz und Bres- 
lau“ ($. 345-351). Es ist ein literarisches Denk- 
mal einer Freundschaft, die sich auch in kriti- 
schen Zeiten bewährte. Es wird ergänzt durch 
eine Studie „Günther Grundmann und Edmund 
Glaeser“ in Nr. 85 der N. N., die ich für die 
Kulturzeitschrift „Schlesien“ (Jg. 1972, Heft 
D schrieb. 

In seiner Bedeutung nicht zu unterschätzen 
ist schließlich das „Verzeichnis zum schrift- 
lichen Nachlaß des Edmund Glaeser 1888- 
1953“, das 1975 das Stadtarchiv der Patenstadt 
Offenbach (Main) für die Sammlung Neusalz 
an der Oder edierte und das nach einem Vor- 


wort von Amtsrat Werner Münzberg in seinem 
Inhaltsverzeichnis folgende Abschnitte auf- 
zeigt: Lebenslauf Edmund Glaesers — Schrift- 
wechsel — Manuskripte — Literatur — Zei- 
tungsausschnitte — Abbildungen/Fotos — Dia- 
positive — Ortsregister — Sachregister — Per- 
sonenregister. Mit seinem Umfang von 150 Sei- 
ten und zahlreichen Abbildungen bleibt dieses 
Verzeichnis unentbehrlich für die Familien- 
und Heimatforschung, und alle Neusalzer 
müssen dem Herausgeber und seinen Mitarbei- 
tern dafür besonders dankbar sein. 


Der in einem Schaltjahr geborene ehemalige 
Hüttendirektor war noch 1948 arbeitsselig und 
bekannte am 4. April 1948: „Ich bin von einer 
besessenen Schaffensfreude“, und Himmelfahrt 
1952 läßt er einen Brief ausklingen mit den 
Sätzen: „Das ist der Herzenswunsch eines alten 
Mannes, der trotz 100facher Beziehungen eben 
doch einsam ist. Aber die Einsamkeit ist schön. 
Ich liebe sie seit meiner Jugend, ein mütter- 
liches Erbteil. Einsamkeit ist nie zu verwech- 
seln mit Verlassenheit. Die ist etwas Schlimmes. 
Die Einsamkeit ist fruchtbringend, erhebend 
und heilsam. Das größte Geschenk aber ist 
der beglückende Wechsel . . .“. Als am 7. De- 
zember 1953 sein Lebenslicht verlöschte, 
schrieb ich bald danach die folgenden Zeilen: 


Heimat war ihm 

ein ernstes Besinnen, 
ein Sich-Versenken, 

ein neues Beginnen. 


Die Liebe zur Heimat, 
zum Oderstrand 

war Treue zum Volk, 
zum Schlesierland. 


Geschichtliche und wirtschaftliche Entwicklung von Neusalz (Oder) 
von H. O. Thiel 


Im Kranz der nordschlesischen Städte nimmt 
die Stadt Neusalz (Oder) durch ihre Verkehrs- 
lage und die Entwicklung vom kaiserlichen 
Salzsiedewerk zur Überseehandel treibenden 
Industriestadt einen besonderen Rang ein. Mit 


seiner Lage an der Oder erlangte der Ort 
schon zur Zeit Kaiser Ferdinands I. wirt- 
schaftliche Bedeutung, als dieser hier 1563 
im „Freystädtischen“ ein Salzsiedewerk, das 
Kammergut „Zum Neuen Saltze“ bei Modritz, 
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errichten ließ, um das salzarme Schlesien mit 
geläutertem Meersalz zu versorgen. Aus der 
Bai von Rochelle an der westfranzösischen 
Küste und aus den Salzgärten der iberischen 
Halbinsel wurde das Salz über See und auf 
Binnenschiffahrtswegen eingeführt und ver- 
arbeitet. 


Als im 18. Jahrhundert mit der weltpoli- 
tischen Machtverschiebung die Einfuhr von 
Seesalz nach Schlesien verboten wurde und 
die Siedefeuer des Salzkammergutes erloschen, 
entstand aus der umfangreichen Anlage des 
Siedewerkes eine Faktorei für Magdeburgi- 
sches Salinensalz. „Diesem Salzumschlag“, 
schreibt ein Chronist, „verdankte Neusalz fast 
im ganzen 18. Jahrhundert seine Bedeutung 
als größter schiffahrttreibender Platz an der 
schlesischen Oder.“ Schiffer bildeten damals 
den Kern der Ortsbevölkerung, denn von den 
188 selbständigen Oderschiffern waren allein 
105 Schiffseigner mit einer Flotte von etwa 
200 Lastfahrzeugen. 


Drei Jahre nach der Besitzergreifung Schle- 
siens durch Preußen verlich Friedrich der 
Große dem Ort Stadtrechte (1743) und bewil- 
ligte ihm zur Ausdehnung nach Norden und 
Westen 220 Baustellen. Zu den bereits vor- 
handenen Salzspeichern mit ihren charakte- 
ristischen Giebelgestaltungen in Fachwerk kam 
die Gründung einer Mühlstein-Faktorei, um 
die preußischen Provinzen auf dem Wasser- 
wege mit schlesischen Mühlsteinen zu ver- 
sorgen. Mit der Errichtung einer Schiffswerft, 
einer Grünspanfabrik, einer Kattun-, einer 
Leder- und zweier Leinwandfabriken diffe- 
renzierte sich das wirtschaftliche Struktur- 
bild der Stadt, deren Einwohnerzahl innerhalb 
der Jahrzehnte von 1750 bis 1800 sich von 
800 auf 1800 erhöhte, 


Zu dieser Entwicklung hatte besonders die 
Ansiedlung einer Kolonie der Mährischen 
Brüder beigetragen. Außer einem Bethaus, 
einem Brüder- und einem Schwesternhaus ent- 
standen eine ganze Reihe gewerblicher Be- 
triebe mit einer Leinweberei, aus der der 
Webermeister Johann David Gruschwitz den 
Grundstein zu einem Unternehmen legte, das 
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sich innerhalb der nächsten 130 Jahre zu 
einem Textilwerk mit weltweiten Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen entwickelte. 


War anfangs der Oderstrom für Neusalz der 
Emährer seiner Bewohner, der Schiffer und 
Salzsieder gewesen, so änderte sich das Bild zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts mit dem Ausbleiben 
der Rohsalzbelieferung und dem Erliegen des 
Siedereibetriebes. Aus Schiffer-- und Siede- 
knechten wurden Ackerbürger, und sie mach- 
ten den Ackerbau bald zur Haupterwerbsquelle 
der aufblühenden Stadt. Aber „alles fließt“, 
und die Eröffnung neuer Handwerks- und 
Fabrikbetriebe verwandelt das Bild der sich 
immer weiter ausdehnenden Stadt und die 
Struktur der werktätigen Bevölkerung, zu der 
Kaufleute und Beamte, Bauhandwerker und 
Industriearbeiter zählten. 


In die Amtszeit des ersten Neusalzer Bür- 
germeisters Matthäi, der die Stein-Harden- 
bergsche Verwaltungsreform durchzuführen 
und die Einführung der Städteordnung von 1808 
zu verantworten hatte, fällt die Auflösung des 
königlichen Domänenamtes Neusalz, mit der 
erst die uneingeschränkte Selbstverwaltung der 
Stadt gewährleistet war. Die Stadtkämmerei er- 
warb den Dominialbesitz, und mit dem dazu- 
gehörigen Amtshaus kam der Neusalzer Ma- 
gistrat zu einem eigenen Verwaltungsgebäude. 
In die gleiche Amtszeit fällt der Ausbau der 
den Marktplatz berührenden Durchgangsstraße 
von Berlin nach Breslau. Nicht nur durch 
seine Lage am Oderstrom, sondern ebenso 
durch diese neue Landstraßenverbindung wurde 
Neusalz zur verkehrsreichsten Stadt des Frey- 
städter Kreises. Als Breslauer Straße führte 
sie durch das Stadtviertel der Brüdergemeine 
mit seiner Großhandlung Meyerotto, dem 
„großen Laden“, einer stark beanspruchten 
Spedition, einem Brauereibetrieb, einer Ger- 
berei am alten Oderarm und der Zwirnfabrik 
J. D. Gruschwitz und Söhne, deren neue Wirt- 
schaftsformen am Ende des ersten Jahrhun- 
derts seit der Stadtgründung den Übergang 
zur Epoche des Maschinenzeitalters einleite- 
ten. Im Norden des neuen Straßenzuges, der 
die Verbindung von der „Neustadt“ (Friedrich- 


straße) zur Wartenberger Landstraße herstell- 
te und später die Berliner Straße genannt 
wurde, gründeten 1827 Unternehmer auf Initia- 
tive des Kaufmanns Karl Heinrich Glaeser den 
„Aktienverein Eisenhüttenwerk Neusalz“. Be- 
vor noch die Gruschwitz-Zwirnerei das Sta- 
dium eines handwerklichen Betriebes über- 
schritten hatte, entstand so in Neusalz ein 
Eisenhüttenwerk mit Formerei mit Hochofen 
sowie eine Gießerei mit Kupolofen, das spä- 
tere Krausewerk. Als 25 Jahre später ein zwei- 
tes Hüttenwerk westlich der Stadt, in der 
Gemarkung Rauden, die „Paulinenhütte“, er- 
richtet wurde, bürgerte sich für das Krause- 
werk der Name „Alte Hütte“ ein. Zum Fabri- 
kationsprogramm beider Eisenwerke gehörten 
mit dem Aufblühen der Unternehmen email- 
liertes Küchengeschirr, Maschinenteile, Roh- 
güsse und Schmiedewaren, die in die schle- 
sische Provinz und nach Brandenburg, Posen, 
Pommern, West. und Ostpreußen exportiert 
wurden und später unter veränderten Bedin- 
gungen Absatzgebiete in Übersee eroberten. 


Mit dem Ausbau der Hüttenwerke zu Groß- 
betrieben und dem Neubau einer Spinnerei 
durch die Zwirnfabrik Gruschwitz, die mit 
ihren Eisenkonstruktionen, Maschinen und 
Kraftanlagen die Entwicklung zu einer Welt- 
firma ermöglichte, veränderte sich auch die 
Physiognomie der Industriestadt, die mit dem 
Bau einer Oderbrücke (1870) und dem An- 
schluß an das Eisenbahnnetz Breslau — Stettin 
und Neusalz — Sagan die letzten Hindernisse 
zur Erschließung aller Verkehrswege über- 
wand. Schon 1823 war die berühmte Post an 
der alten Heerstraße in Neustädtel nach Neu- 
salz verlegt worden; 1847 erfolgte die Grün- 
dung einer Stromfahrzeug-Versicherungs- 
gesellschaft, zwei Jahre später die der Städti- 
schen Sparkasse, die Handel und Wandel beleb- 
ten. Bereits 1831 hatte man den Schiffshafen, 
der nach dem Durchriß der Oder (1592) aus dem 
abgeschnürten alten Strombett bei Rühmers 
Wäldchen entstanden war, ausgebaut; 1897 
wurde er zu einem Umschlaghafen erweitert. 
Ein Jahr später entwickelte Robert Klingner 
mit der Einrichtung einer Borstenzurichterei 


einen neuen Berufszweig, der mit weiteren 
Unternehmungen nach dem Ersten Weltkrieg, 
den Firmen Emil Gesche und Max Gebhard, 
annähernd 1000 Frauen und Mädchen be- 
schäftigte und zur Heimarbeit anregte. 


Die erste Neusalzer Zeitung erschien 1856; 
die Druckerei wechselte aber wiederholt ihren 
Standort und ihren Besitzer, bis sie 1871 in 
die Hände von Max Siltz kam, der 1908 in 
einem modernen Druckereigebäude in der 
Gartenstraße mit Rotations- und Setzmaschi- 
nen das „Neusalzer Stadtblatt“ verlegte und 
zum führenden Publikationsorgan im Land- 
kreis entwickelte. Zu den kleinen Betrieben, 
die das Bild der Industriestadt abrundeten, 
gehören die Dampfmühlen von Kopp, Mar- 
quardt und Ullrich, eine Papp- und eine Kar- 
tonagenfabrik, zwei Dampfdrechslereien, die 
Gasanstalt (1865), das Wasserwerk (1903), fer- 
ner Maschinenfabriken, die Brauereien von 
Preuß und Scheunert und der Schlachthof 
(1899). 


Wer das Werden und Entstehen einer Stadt 
durch Jahrzehnte und Jahrhunderte verfolgt, 
der weiß um das Walten des Schicksals, weiß 
von Brand- und Hochwasserkatastrophen, von 
Seuchen und Wirtschaftskrisen, Kriegsbelastun- 
gen und Inflationen zu berichten, von denen 
auch die Oderstadt Neusalz in ihrer zwei- 
hundertjährigen Stadtgeschichte nicht verschont 
blieb, Sie haben den Bürgermeistern und Stadt- 
vätern das kommunale Leben nicht leicht ge- 
macht, und die Verschuldung der Stadt, die 
nach dem Ende der Inflation von 1923/24 
bereits 1,5 Millionen Mark betrug, hatte kata- 
strophalen Charakter angenommen, als 1926 
Dr. Heinrich Troeger zum 1. Bürgermeister 
von Neusalz gewählt wurde. Damit ergriff ein 
junger und entschlossener Kommunalpolitiker 
das Steuer der Stadt, den finanztechnischen Fä- 
higkeiten von hohen Graden auszeichneten. 
Mit großer Umsicht und Tatkraft griff er 
schwierige Projekte auf, die mit dem Bau der 
Kanalisation, einer eisernen Hafenbrücke, 
einer Warmbadeanstalt und eines neuen Real- 
gymnasiums dringend geworden waren. Er för- 
derte den Wohnungs- und Straßenbau, sorgte 
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für Grünanlagen und Straßenschmuck durch 
das Bepflanzen mit Flieder und Rotdorn und 
sicherte sich mit dem Bau des Kreiskranken- 
hauses in Bertholds Wäldchen an der Rau- 
dener Straße und einer neuen, 88 Meter langen 
Oderbrücke mit Eisenbetonkonstruktion (1932) 
ein bleibendes Andenken bei den Bürgern der 
Stadt. Er verpflichtete allein durch das Bei- 
spiel und die bereits in Angriff genommenen 
Reformen die nach ihm gekommenen Stadt- 
dirigenten zur stilvollen Weiterführung zweck- 
mäßiger Siedlungs- und Schulbauten, wie sie 
unter Beteiligung der Schlesischen Heimstätte 
eingeleitet worden war. 


Wenn auch die Stadt zur Zweihundertjahr- 
feier im Jahre 1943 ihr strenges und von un- 
ermüdlicher Arbeit geprägtes Antlitz nicht ver- 
bergen konnte und sich als kleinstädtische 
Industriegemeinde charaktervoll von den mit 
der Patina einer langen Vergangenheit geseg- 
neten anderen nordschlesischen Klein- und 
Mittelstädten unterschied, so brauchte sie sich 
doch ihres Profils vor dem Hintergrund des 
schönsten Teils des schlesischen Oderwaldes 
nicht zu schämen. 


Aus dem Kultur- und Bildungsleben 


Die Herzogin Dorothea von Sagan, die we- 
gen ihrer Schönheit, Liebenswürdigkeit und 
Klugheit am preußischen Königshof wie in 
den Salons der großen Welt viel bewunderte 
und auf dem Parkett der hohen Politik ge- 
schickt agierende Nichte des Fürsten Talley- 
rand, schreibt in einem Brief am 22. 6. 1840, 
sie habe sich „in Neusalz aufgehalten, einer 
merkwürdigen Stadt, wert besucht zu werden. 
Sie ist zur Hälfte bewohnt von einer Kolonie 
mährischer Brüder, deren Sitten und Ge- 
bräuche denen der Quäker ähneln... Außer 
der Kirche der Mährischen Brüder gibt es 
in Neusalz eine katholische Kirche und eine 
ganz neue, sehr hübsche protestantische, die 
ich besucht habe, um ein Geschenk des jetzigen 
Königs von Preußen (Friedrich Wilhelm TV.) 
zu sehen. Es ist ein sehr schöner Christus nach 
‚Annibal Caracci. Ich habe auch gründlich eine 
Eisenhütte, in der man vorzugsweise Guß- 
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waren fertigt, besehen.“ — Bei der Kirche 
handelt es sich um das evangelische Gottes- 
haus mit 2000 Sitzplätzen an der Berliner 
Straße, ein „italienisierender Ziegelbau“ mit 
einem eigenartig ausgebildeten achteckigen 
Turm (1835—1839), ein Baudenkmal der Ro- 
mantik, das am Trinitatistag 1839 eingeweiht 
wurde. Ein in einem Heimatkalender über- 
lieferter Einladungsbrief des Generals Klux 
an den Fürsten zu Carolath-Beuthen vermit- 
telt ein originelles Zeitbild mit seiner klein- 
bürgerlichen Biedermeier-Atmosphäre. 


Vom Geist des Barocks erfüllt war die ka- 
tholische Stadtpfarrkirche St. Michael, die 1596 
von dem Kaiserlichen Rat und Obersalzamt- 
mann Daniel Preuß von Preußendorf als evan- 
gelisches Gotteshaus erbaut, 1651 aber der 
katholischen Bevölkerung übergeben werden 
mußte. Die schöne doppelte Turmhaube von 
1698 wurde 1945 zerstört; besonders schens- 
wert war im Innern die Kanzel mit den Me- 
daillonbildnissen der Evangelisten. Außer die- 
sen beiden Kirchen gab es in Neusalz noch 
eine evangelisch-lutherische Kirche und das 
Bethaus der Brüdergemeine, dessen Dachreiter 
die Glocke beherbergte. 


Das Neusalzer Schulwesen läßt sich bis in 
die Zeit der Stadtgründung zurückverfolgen 
(1743). Ein geordneter Unterricht begann mit 
der Ankunft des Pastors Zachler durch den 
Kantor Schmerse, dem 1747 ein Schulhalter 
Hertel folgte. Die wirtschaftliche Entwicklung 
zur Industriestadt verlangte den Bau von 
Schulhäusern, und 1891 standen bereits 19 
Lehrräume mit 17 ordentlichen Lehrkräften 
in Amt und Würde. Nach einer Aufstellung 
von 1940 gliederte sich das Neusalzer Schul- 
system zuletzt in zwei Knabenschulen, eine 
Mädchen- und eine Hilfsschule; dazu kamen 
die Grundschule Kusser, die Zinzendorfschule 
der Brüdergemeine, die Berufs- und die Stä 
sche Oberschule für Jungen. Bis 1933 gab es 
außerdem sieben weltliche „Sammelklassen“, 
die von dem späteren Oberregierungsschulrat 
Ewald Kretschmer geleitet wurden. Als Natur- 
forscher hatte sich Konrektor Paul Tschiersch- 
ke einen Namen gemacht. Ein hervorragender 


Schulmann und „Kulturkämpfer“ war der 
Wirkliche Geheime Oberregierungsrat Dr. Karl 
Schneider (1826—1905), der Vater der „All- 
gemeinen Bestimmungen“, der 26 Jahre lang 
dem Dezernat für das Volksschul- und höhere 
Mädchenschulwesen im preußischen Kultus- 
ministerium vorstand. Über sein Arbeitsfeld 
berichten die Lebenserinnerungen „Ein halbes 
Jahrhundert im Dienste von Kirche und 
Schule“ (1900). 

Wissenschaftlichen Ruf erwarben der Palä- 
ontologe und Geologe Professor Dr. Otto 
Jaekel (1863—1929), Begründer der Paläonto- 
logischen Gesellschaft in Deutschland, und der 
Historiker Professor Dr. Richard Schmitt (geb. 
1858). Eine Ehrentafel mit den Namen ver- 
dienter Persönlichkeiten nennt unter anderem 
den Kirchenbaumeister und Professor für Ar- 
chitektur Otto Schulz und den Verfasser der 
Neusalzer Stadtchronik „Zum Neuen Saltze“, 
den Stadtarchivar Wilhelm Gotthold Schultz. 

Die Erwachsenenbildung wurde durch das 
Neusalzer Heimatmuseum und seine Gründer 
und Leiter, Hüttendirektor Edmund Glaeser 
und Kaufmann Robert Dehmel sowie durch die 
mustergültig ausgestattete Städtische Volks- 
bücherei tatkräftig unterstützt. Durch die Jah- 
resausstellungen des Museums und die „Neu- 
salzer Bildungsabende“ der Städtischen Büche- 
rei mit Vorträgen von Walter von Molo, Bruno 


H. Bürgel und anderen Persönlichkeiten des 
geistigen Lebens sowie die Hochschulvorträge 
der Universität Breslau wurde das geistige 
Leben geweckt und erreichte ein Niveau, das 
weit über die Mauern der Industriestadt hin- 
aus beachtet wurde. Dazu kamen Kunstaus- 
stellungen wie die von 1930 in der Jahnturn- 
halle, die selbst in der Provinzhauptstadt Bres- 
lau Aufsehen erregte und von dem Schrift- 
leiter der „Schlesischen Monatshefte“, Profes- 
sor Dr. Franz Landsberger, in einem Aufsatz 
„Kulturnot — Kulturhilfe“ (1930/H. 7) als 
beispielhaft ausführlich gewürdigt wurde. 


Als Meister der bildenden Kunst verdienen 
die Kunstmaler Professor Walter Thor (1870 
bis 1929) in München und der Landschafts- 
und Marinemaler Otto Laemmerhirt (1867 bis 
1935) in Zingst a. d. Darß besonders hervor- 
gehoben zu werden. Im deutschen Musikleben 
wurden der Kirchenmusiker Professor Wolf- 
gang Reimann in Berlin (geb. 1887) und der 
Konzertpianist Professor Hans Bork-Tut- 
zing (geb. 1900) viel bewundert und geehrt. 
Das Neusalzer Theaterleben verdankte seinen 
Ruf den Aufführungen und Sonderveranstal- 
tungen der Volksbühne, gespielt vom Ostdeut- 
schen und Schlesischen Landestheater, und des 
Bühnenvolksbundes auf der „größten und mo- 
dernsten Bühne Niederschlesiens“ in der Deut- 
schen Reichshalle. 


Das Neusalzer Stadtwappen einst und jetzt 
von Rudolf Schönthür 


Der Kopf der Neusalzer Nachrichten trägt 
als Signet das uns wohlvertraute Stadtwappen. 
Es ist, wie alles, was uns mit der alten Heimat 
verbindet, Vergangenheit. Nach wenig mehr 
als 200 Jahren wurde es durch ein neues der 
heutigen Stadt Nowa S6l ersetzt. 


Unsere bekanntesten Stadichronisten, Bro- 
nisch und Schulz, befassen sich nur am Rande 
mit dem Stadtwappen. Bei Schulz!) finden wir 
unter den Quellennachweisungen das Stadt- 
privileg vom 8. Oktober 1743 abgedruckt. Hier 


heißt es unter Nr. 5: „Soll dieselbe zu ihrem 
Wappen ein in die Quer getheiltes Schildt, und 
in dem Oberen weißen Felde Unseren Königl. 
Preuß. Adler, in dem unteren meergrünen 
Felde aber ein Schiff führen, gleich wie solches 
hierbey abgemahlet ist.“ 


Die hier erwähnte Wappenzeichnung ist im 
Siebenjährigen Krieg verbrannt?). Bekanntlich 
wurde Neusalz in der dritten September- 
Dekade 1759 durch Kosaken gebrandschatzt. 
Bronisch?) hat die Vorgänge im 4. Kapitel aus- 
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führlich dargestellt. Das Wappen blieb jedoch 
in einer Kopie erhalten. Nichts bekannt ist 
über den Verbleib der beiden Ratssiegel, die 
der Peischierstecher Isaac Feitisch aus Frey- 
stadt nach der Stadterhebung gefertigt und da- 
für zwei Taler berechnet hatte. Ein Siegel mit 
der Umschrift „NEUSALTZ STADT 
SIEGEL . ANNO . 1787“ zeigt das Wappen, 
doch ist der Schild noch mit einer offenen 
Krone bedeckt, aus der sich zwischen zwei 
(wohl schwarzen) Adlerflügeln der Mast des 
Kahns mit Segel und Wimpel erhebt2). 


An dem Grundmotiv des Wappens hat sich 
seit der Verleihung nichts Wesentliches ge- 
ändert. So lautet die Beschreibung (Blasonie- 
rung) des Neusalzer Stadtwappens in neueren 
Wappenbüchern‘): In von Silber und Grün 
geteiltem Schilde oben in Silber der gekrönte 
schwarze preußische Adler mit dem Zepter im 
rechten und dem Reichsapfel im linken Fang, 
in dem unteren meergrünen Felde auf silber- 
nen Wellen ein mit silbernem Segel verschener 
Kahn mit Steuermann. Man beachte: heral- 
disch rechts = links vom Beschauer. Unser 
Schiff segelt also nach rechts; das wäre von 
der Stadt her geschen stromauf. Silber ist die 
heraldische Bezeichnung für weiß. 


Betrachten wir nun bekannte Vorkommen 
des Stadtwappens, so stellen wir bei der Stadt- 
geschichte von Bronisch von 1893 auf dem 
Vorsatzblatt (vor dem Titelblatt) eine erheb- 
liche „Anreicherung“ fest: das eigentliche 
Wappen bedeckte eine fünfzackige Krone. Aus 
ihr wachsen zwei hochstrebende Fänge, in 
deren Mitte sich ein Mast erhebt, von dem 
Segel und Wimpel nach (heraldisch) links 
wehen. Dem Geschmack der Zeit entsprechen 
Rankenverzierungen rechts und links des Wap- 
pens, das erhebliche Abweichungen vom ur- 
sprünglichen aufweist. Der Schild hat oben 
eingerollte Wülste, unten Einbuchtungen. Vor 
allem ist die untere Hälfte zu etwa einem 
Drittel geschrumpft, das Boot demzufolge zu- 
sammengedrückt und in die Länge gezogen. 
Alles in allem: das Wappen ist typisch für den 
Jugendstil. 
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Auf den Leineneinbänden der Chronik von 
W. G. Schulz!) erscheint wiederum das Stadt- 
wappen als Bestandteil der von Prof. Dr. Gün- 
ther Grundmann gezeichneten Titelvignette. 
Auch hier wachsen aus der den Schild be- 
deckenden Krone wieder zwei Fänge, doch 
sind beide ebenso wie der Mast mit Segel und 


Wimpel unverkennbar dem — nach gut drei 
Jahrzehnten — veränderten Zeitgeschmack an- 
gepaßt. In den Fängen ist jetzt der silberne 
Halbmond mit je einem Dreipaß (Kleeblatt) 
eingefügt. In künstlerischer Freiheit ist das 
Schiff in der unteren — jetzt wieder — Hälfte 
des Schildes gestaltet. 


Das ursprüngliche Wappen ohne schmücken- 
des Beiwerk findet sich farbig (neben dem 
Offenbacher) auf dem Einband der Denkschrift 
von 1965. „Patenschaft Offenbach am Main — 
Neusalz/Oder“, Die Darstellung deckt sich in 
Bild und Farben bis auf geringfügige Abwei- 
chungen mit der von Johannes Grüger in der 


Postkartenreihe 
Besucher der Ausstellung anläßlich des 7. Tref- 
fens (1974) werden sich des holzgeschnitzten 
farbigen Wappens erinnern; es tut auch jedem 
Besucher in der Diele des Verfassers dessen 
Herkunft kund. 


Schlesische Städtewappen®). 


Geht man der Verwendung des Wappens im 
amtlichen Verkehr”) nach, so stößt man er- 
staunt auf ein neues Element. Den Briefbogen 
des Magistrats aus dem Jahre 1931 schmückt 
links oben ein Stadtwappen, bei dem die obere 
Hälfte zweigeteilt ist. Der preußische Adler 
ist hier zusammengedrückt, und im oberen Feld 
findet sich eine mit drei Türmen bewehrte 
Stadtmauer mit einem kleinen Tor unter dem 
mittleren leeren Turm. Eine Begründung für 
diese Beigabe gibt es nicht; war doch Neusalz 
nie eine wehrhafte Stadt mit Mauern und 
Toren im Gegensatz etwa zu unserer Nachbar- 


stadt Freystadt. Aus dem Boot mit dem hoch- 
bordigen Heck ist ein flacher Kahn geworden, 
in dem der Steuermann tief hockt; das Paddel 
ist entfallen. Die gleiche Darstellung findet sich 
auf einer blauen Klebemarke mit gebogtem 
Rand und der weißen Umschrift: „MAGI- 
STRAT DER STADT NEUSALZ (ODER)“ 


aus dem Jahre 1925. Von 1939 schließlich 
liegt ein Siegel (Gummistempelabdruck) vor, 
bei dem noch einmal die oben beschriebenen 
Fänge mit dem Segelmast dazwischen erschei- 
nen. Der seitliche Zierat weicht allerdings 
stark von dem früheren ab; Einzelheiten sind 
wegen schwachen Abdrucks nicht zu erkennen. 
In dem Kreis mit 34 mm Durchmesser stehen 
die Worte „x Stadt x Neusalz (Oder) x “ in 
moderner Schrift. 

Das Wappen von Nowa Söl ähnelt dem alten 
Neusalzer in Grundkonzeption und Darstel- 
lung. Bemühungen um eine offizielle Blasonie- 
rung bleiben ergebnislos®), so daß nur eine 
ungefähre Beschreibung nach der Wiedergabe 
auf einem Tischwimpel”) mit verschiedenen 
Stadtwappen möglich ist. Das heutige Stadt- 
wappen erscheint in einer Größe von 37x42 
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Millimeter. Die einstige Unterteilung ist auf- 
gegeben. Zwei Drittel beansprucht im oberen 
Teil das einstige Wappen von Schlesien auf 
gelbem (Landesfarbe) Grund, wobei nur ge- 
ringe Abweichungen festzustellen sind. Die In- 
signien (Krone, Zepter, Reichsapfel) sind 
selbstverständlich entfallen, und der Kopf des 
Adlers nähert sich eher dem „hochnäsigen“ 
polnischen. Unten fährt auf blauen Wellen 
(wie früher) ein Nachen mit Bootsmann nach 
(heraldisch) links, also in entgegengesetzter 
Richtung. Mast und Segel sind weggefallen. 
War beim früheren Stadtwappen nicht zu er- 
kennen, was „der Schiffsmann fahren mußte“, 
so ist das Boot jetzt mit fünf größeren und 
zwei kleineren Salzsäcken beladen. Man hat 
also in der Symbolik auf Zeitverhältnisse zu- 
rückgegriffen, die lange vor der Stadterhebung 
und ersten Wappenverleihung liegen. Die im- 


merhin bemerkenswerte Übernahme des schle- 

sischen Adlers findet sich übrigens auch in dem 

heutigen Stadtwappen von Grünberg (Zielona 

Göra), wo es früher fehlte. 

WG. ner Zum Neuen Saltze Band 2, 1930, S. 
355 und 30. 


2) H. Saurma: 


Wappenbuch der schlesischen Städte 
und Städte 200 f. 


el 1870, S. 


Iz a. d. Oder, 


4) 3. Decku: Deutsche Länder- und Städtewappen. Bonn 
1955, S. 32 f. und Deutsche Ortswappen, heraus- 
gegeben yon "der Kaffoo-Handels-AG in Bremen, 
Fieh 

5) Zum Töjährigen Bestehen der Patenschaft im Jahre 
1965 herausgegeben durch den Magistrat der Stadt 
Offenbach am Main. 

©) Serie 11, Dieses, Wappen findet, sich auch auf der 
großen Heimatbildkarte von Schlesien, Ostdeutsche 
Vorlagsanstalt — Brentano-Vorlag, Stutigart 

7) Die Unterlagen verdanke ich Hr. H. O. Thiel 

8) Museumsdirektor Aleksander Fudalej ließ 
Vordglicte, Anfrage unbeantwortet obwohl dr 1974 
eine Schrift „Horby miast wojewödztwa, zielonogörs- 
kiego“ (Die ‚Stadtwappen der Wojewodschaft Grün- 
berg) herausgegeben 

9) Mitbringsel meines Bruders von einem Besuch. 


Zum Neuen Saltze 
Darstellungen und Quellen zur Geschichte der Stadt Neusalz (Oder) 


1926 wurde der erste Band einer „neuen Stadtgeschichte 
von Neusalz“ herausgegeben. Es folgt der Abdruck des 
Prospektes, der vom Magistrat und Heimatmuseum damals 
herausgegeben wurde, Der Druck des Prospektes, mit Zeich- 
nungen vom Rathaus und der alten Hafenbrücke bebildert, 
erfolgte bei Curt Stobbe in Neusalz. 


Neusalz beging kurz vor dem Weihnachts- 
feste 1926 das 10jährige Jubiläum seines Hei- 
matmuseums! Von dem Gedanken ausgehend, 
daß ein solches Jubiläum nicht untätig rück- 
blickend, sondern am besten durch eine schöne 
‚Arbeit gefeiert werden solle, erschien aus dem 
erwähnten Anlasse als Weihnachtsgabe für un- 
sere Mitbürger, als Gruß aus der alten Heimat 
an alle diejenigen, deren Wiege einst hier ge- 
standen oder die unsere Stadt bei vorüber- 
gehendem Aufenthalte liebgewonnen haben, der 
erste Band einer neuen Stadtgeschichte von 
Neusalz. 

Die Geschichte unserer Stadt wurde vor 
einem Menschenalter, vor 33 Jahren, zur Feier 
des 150jährigen Stadtjubiläums von Herrn 
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Pastor Bronisch geschrieben und sie ist nur 
noch in wenigen Exemplaren auf antiquari- 
schem Wege zu hohen Preisen erhältlich. — 
Die neue, reich bebilderte, zwei starke Bände 
umfassende Stadtgeschichte erschien in gänzlich 
anderer und reicher Form. — In vorbildlichem 
Gemeinschaftssinn haben Verleger und Autor 
auf jeden persönlichen Vorteil verzichtet und 
es so ermöglicht, das wirklich prächtige Werk 
für nur 6,50 RM. je Band liefern zu können. 
— Es ist hier keine nur wissenschaftlich 
Chronik geschrieben, sondern ein lebendiges 
Bild der Vergangenheit unserer Stadt. Das 
Werk ist reich ausgestattet mit Nachbildungen 
von Urkunden, alten Lageplänen, historischen 
Karten usw. 


Das heutige Gesicht von Neusalz ist darge- 
stellt in einer Reihe trefflicher Zeichnungen 
von Herrn Dr. Günther Grundmann-Warm- 
brunn. — Die Bearbeitung der Ortsgeschichte 
liegt in den Händen des Herrn Archivar Wilh. 
Gotth. Schulz, der in Neusalz als Autor der 
reizvollen Bilder aus dem Leben der Oder- 
schiffer, der „Epikuräer in Hemdsärmeln“ be- 
kannt ist. — Ganz neue Wege werden in dieser 
lebendig geschriebenen Chronik eingeschlagen. 
Hervorragende Forschungen mit neuem, gänz- 
lich unbekanntem Quellenmaterial aus den Ur- 
kunden der staatlichen, städtischen und priva- 
ten Archive zu Breslau, Prag, Wien, Stettin, 
Danzig, Glogau, Carolath, Wartenberg und aus 
den historischen Akten des Neusalzer Rats- 
archives werden ein Werk ergeben, das weit 
über den Rahmen einer landläufigen Stadt- 
chronik hinausreicht und ein vielseitiges Bild 
schlesischer und deutscher Wirtschaftsgeschich- 
te aus vier Jahrhunderten plastisch entwirft. 


Hochinteressante, ausführliche und gänzlich 
neue Nachrichten von der Errichtung des Salz- 
siedewerkes, von der Laufveränderung der 
Oder und dem Oderwalde, von der Entstehung 
des jetzigen Rathauses, vom Bau der hiesigen 
Kirchen und vieler interessanter historischer 
Häuser im alten Neusalz wird die Stadtge- 
schichte enthalten. Das Dunkel der Vor- 
geschichte, das über der ganzen Landschaft 
liegt, wird nach den neuesten Forschungen ge- 
klärt werden. Vom Leben und Leiden unserer 
benachbarten Dörfer Tschiefer, Költsch, Kus- 
ser und Modritz in den letzten vier Jahr- 
hunderten wird berichtet werden. Vom hals- 
starrigen Völklein zu Kusser und Modritz, das 
sich dem Kaiser Rudolf bei der Hergabe von 
Bauland zu widersetzen wagte, wird ebenso 
interessant erzählt werden, wie von der kraft- 
vollen und leicht tyrannischen Persönlichkeit 


des Obersalzamtmannes Daniel Preuß, der den 
Schulzen von Kusser wegen des Ausschankes 
von einfachem Bier ins Gefängnis setzen ließ. 
Die Chronik wird erzählen von den Wirren 
des 30jährigen Krieges, als Räuber die Salz- 
kasse auf der Fahrt nach Breslau überfielen 
und ins Gebirge verschleppten. — Von den 
Zeiten Friedrich des Großen wird berichtet 
werden: Von der Ansiedlung der ersten mähri- 
schen Brüder, von der Brandschatzung der 
Russen, vom Wiederaufbau der zerstörten mäh- 
rischen Kolonie; vom Einbruch der Franzosen 
im Jahre 1806, als die treuen „renitenten“ 
Schiffer ihre Fahrzeuge versteckten, um den 
Munitionstransport Napoleons nach Glogau zu 
verhindern, und vieles andere Interessante, das 
den Leser fesseln wird. — Wie bereits erwähnt, 
wird die Geschichte von Neusalz nicht bloß 
die Chronik einer schlesischen Mittelstadt sein, 
sondern einen Beitrag zur Entwicklung des 
schlesischen Salzhandels und zur Geschichte 
der schlesischen Oderschiffahrt bilden. 

Eine große Anzahl Neusalzer Familien wird 
ihre Namen aus alten und neuen Zeiten in 
ieser Geschichte finden. Die werktätige Be- 
völkerung wird die Geschichte ihrer alten, 
liebgewordenen Arbeitsstätten in der Chronik 
verzeichnet sehen. Und alle die, denen Neusalz 
als Vaterstadt, Heimats- oder Aufenthaltsort 
nahegekommen ist, werden ein reichhaltiges 
und wertvolles Werk wohlfeil erhalten. — Der 
erste Band hat eine überraschend günstige Auf- 
nahme gefunden. Möchte das rege Interesse, 
das dem Werk bei seinem Erscheinen begegnet, 
anhalten, möchte es in immer zahlreicheren 
Familien Einzug finden! 


Der Magistrat 
der Stadt Neusalz (Oder). 
Heimatmuseum 
für Neusalz und Umgebung e. V. 


Pressestimmen über die Chronik „Zum Neuen Saltze* 


Schlesische Zeitung, Breslau: Ein überaus 
umfangreiches, aus weithin verstreuten Akten 
und Urkunden zusammengebrachtes Material 
ist hier mit der kritischen Gewissenhaftigkeit 
des echten Geschichtsforschers und literarischer 


Gewandtheit zu einer klaren, auch die ursäch- 
lichen Zusammenhänge offenbarenden Dar- 
stellung verarbeitet, die durch die Wieder- 
gabe alter Pläne und Urkunden ergänzt wird. 
Dazu hat Dr. Günther Grundmann dem gut 
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ausgestatteten Buche durch Beisteuerung einer 
‚Anzahl hübscher Architekturzeichnungen einen 
besonderen Schmuck verliehen. 

Zeitschrift Schlesien, Liegnitz: Auch eine 
Chronik, wenn sie weitschauend angelegt ist, 
ist ein Stück Weltgeschichte. Hier vereinigen 
sich Sorgfalt im einzelnen mit glücklicher Dar- 
stellung... Zum Ganzen müssen wir hoch an- 
erkennen, daß das Werk so vollendet heraus- 
gebracht werden konnte. Textlich wie in der 
‚Ausstattung. Nach buchtechnischer Seite hin 
darf das Werk ruhig als die beste schlesische 
Chronik gebucht werden. Selbst weit größere 
Städte haben eine solche Herstellung nicht auf- 
zuweisen... Neusalz kann sich dazu beglück- 
wünschen! 

Grünberger Wochenblatt: Das Buch, das 
selbstverständlich nur historisch sichere Kennt- 
nisse vermittelt, gibt so viel, daß es verdiente, 
in weitesten Kreisen unserer engeren und wei- 
teren Heimat bekannt zu werden. 


Neusalzer Stadtblatt: Mit Staunen und Be- 
wunderung wird hier dem Leser offenbar, was 
eine stille Gelehrtennatur in jahrelanger rast- 
loser Schürfarbeit an den Quellen mit großer 
Liebe zur Sache zusammengetragen... Wer 
glaubt, daß hier ein neues trockenes Ge- 
schichtswerk das Licht der Welt erblickt hat, 
irrt gewaltig. Wilhelm Gotthold Schulz hat 
sich mit der Schaffung dieses Werkes ein un- 
schätzbares Verdienst um die Geschichte un- 
serer Stadt, aber darüber hinaus auch um die 
Geschichte Schlesiens erworben... 


Neue Niederschlesische Zeitung, Glogau: Die 
Geschichte „Zum Neuen Saltze“ liest sich 
nicht wie eine trockene wissenschaftliche Chro- 
nik, sondern wie eine Geschichte, und stellen- 
weise verfolgt man mit angehaltenem Atem 
die Geschicke der Menschen und ihrer Schöp- 
fungen, die die Grundlage zur heutigen Stadt 
Neusalz gelegt haben ... 


Wer entwarf die Eisenplaketten? 
von Rudolf Schönthür 


In der Festschrift zum 7. Neusalzer Tref- 
fen 1974%) hatte ich über die Neujahrsplaket- 
ten der Paulinenhütte berichtet. Da diese Pla- 
ketten nicht signiert sind, hatte ich mir weiter 
keine Gedanken darüber gemacht, wer wohl 
diese Erzeugnisse der Eisengießkunst entwor- 
fen haben könnte. Einem Zufallsfund verdan- 
ken wir die Beantwortung dieser Frage. Bei 
der Lektüre der Vierteljahresschrift „Schle- 
sien“ (Nr. 4/1976) finde ich in einer Würdi- 
gung „Günther Grundmann als kunsthistori- 
scher Schriftsteller in seiner Vollendung“ von 
Ernst Scheyer®) folgenden Satz: „... konnte 
ich bewundernd Augenzeuge der Vielfalt sei- 
ner Tätigkeiten sein. Ich denke etwa an die 
Entwürfe für die Eisenplaketten der Paulinen- 
hütte in Neusalz/Oder, die der damalige Di- 
rektor, Freund Edmund Glaeser, in Auftrag 
gab.“ Darauf angesprochen, hat mir Prof. Dr. 
Ernst Scheyer bestätigt, daß er sich der a. a. O. 
abgebildeten Plakette von 1924 deutlich erin- 
nere. Für seine Annahme, daß der am 19. 6. 
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1976 verstorbene Prof. Dr. Günther Grund- 
mann die ganze Serie entworfen hat, spricht 
der einheitliche Stil. In seiner Autobio- 
graphie®) erwähnt Prof. Grundmann selbst, 
daß ihm die Verbindung zu Edmund Glaeser 
„eine breite Entwurfstätigkeit als Gebrauchs- 
grafiker ermöglichte“. Edmund Glaeser spricht 
dies andeutungsweise bereits in einem Artikel 
„Vom deutschen Eisenkunstguß aus alter und 
neuer Zeit“ aus, wo von „vorbildlichen Tafel- 
ehrungen nach den Entwürfen von Dr. Grund- 
mann, Warmbrunn“ die Rede ist). 

» Fer 1924 — Paulinenhütte Neusalz in Nr. 9, 


2 Kunsthistoriker Prof, Dr. Dr. 
* Broslau 3. 7. 


rbemuseum' ur 
= emigrierte er zunächst nach Amsterdam, sp 


sich einen, beschtli 
schaftlichen Ruf erwarb. 
jetzt in Detroit 
Teanılen. Grunanen su Arieh Pr Geburtstages 
in „Der Schlesier“, Nr. 27/176 
3) Erlebter Jahre Widerschein, München 1er. Val, Be: 
sprechung in Nr. 89, S. 345; anschließend Abdruck 
jes 2 Aerdüee ‚Der Hermhuter Freundeskreis. Neu- 


Über die Neusalzer Schiffswerft 


schreibt Adolf Gasde in Hamburg in einem in „Der Schlesier“ Nr. 17 vom 29. April 1977 abge- 
druckten Artikel „Die Schiffswerften und die Schiffbau-Industrie an der Oder“ folgendes: 


Die letzte private Oderwerft in Schlesien 
lag bei km 429,8 in Neusalz. Sie gehörte dem 
Schiffbaumeister Gurschke. Hier wurden die 
bekannten Neusalzer Kähne aus Holz gebaut. 
Die meisten hatten eine Tragfähigkeit von 
350 t, also das Alt-Berliner Maß. Es wurden 
aber auch einige Breslauer-Maß-Kähne von 
500 t gebaut. 

Der Neusalzer Kahn unterschied sich von 
den anderen Holzkähnen durch seine vorteil- 
hafte Form. Der Vorsteven war von der halben 
Höhe nach unten stark gebogen, und die Sei- 
tenplanken liefen in einer starken Rundung 
zum Steven, so daß das Vorschiff eine Löffel- 
form hatte. Das Hinterschiff hatte die gleiche 
Form. 

Dadurch schwamm der Kahn bei Talfahrt 
bedeutend schneller und ließ sich leichter 
steuern. Stromauf ließ er sich leichter schlep- 
pen. Die Kähne waren stabiler als andere, da 
die Bordplanken im Bug und Heck aus Eichen- 
bohlen waren, die widerstandsfähiger und bieg- 
samer als Kiefernbohlen sind. Die Steven wa- 
ren aus einem Stück Eichenstamm gearbeitet. 

Zu der Schiffswerft in Neusalz ist noch zu 
erwähnen, daß diese in den zwanziger Jahren 
von der Ostdeutschen Versicherungsgesellschaft 
für Flußschiffahrt AG übernommen wurde. 
Seither wurden nur noch Reparaturen ausge- 
führt. Wie lange der Betrieb nach 1945 weiter- 
geführt wurde, ist nicht bekannt. 

Soweit der Bericht. Die im vorigen Absatz 
erwähnte Versicherungsgesellschaft war keine 
Aktiengesellschaft, sondern eine Versicherungs- 
gesellschaft a.G., d.h. auf Gegenseitigkeit. Sie 
wurde 1846 als „Stromfahrzeug-Versicherungs- 
Gesellschaft auf Gegenseitigkeit zu Neusalz/ 
Oder“ gegründet und hatte die Firma später 
wie 0. a. geändert. Die Schiffswerft wurde 1925 
übernommen. Im Rahmen der anschließenden 
Modernisierung wurde ein elektrischer Schiffs- 
aufzug gebaut, der die Aufnahme größerer 
Fahrzeuge, auch von Dampfern, ermöglichte. 


Auch neue Kähne bis zur Plauermaßgröße 
wurden gebaut. 

Zum besseren Verständnis der genannten 
Schiffstypen hier die Maße: 


Bezeichnung lang breit hoch ca. 

m m m t 
Alt-Berliner 46,60 6,60 1,80 360 
Breslauer 5500 8,00 1,95 500 
Groß-Breslauer 57,00 820 2,10 550 
Plauer 6500 800 2,15 700 
Groß-Plauer 670 820 — 750 
Maßkahn 


Rudolf Schönthür 


Neusalz-Fahrten 1978 


Winkelmann-Reisen, 3101 Winsen/Aller, 
Schulstraße 2, Telefon (0 5143) 289. 

2. bis 7. Juni 1978 Preis: 475,— DM 

2. Juni Abf. Celle 6.00 Uhr über Helmstedt, 
Berlin, Frankfurt/O., Grünberg (Hotel Polan). 

3. und 4. Juni Neusalz, 5. Juni Hirschberg, 
6. Juni Neusalz, 7. Juni Rückfahrt. 

Im Preis enthalten sind Visa- und Straßen- 
gebühr, Vollpension, Reiseleitung, alle Rund- 
fahrten. Einzelz.-Zuschlag 15,— DM pro Nacht. 

Die Nr. 110 der Neusalzer Nachrichten war 
schon im Druck, als das Angebot von Winkel- 
mann-Reisen kam. Nur eine schnelle telefo- 
nische Rückfrage bei Winkelmann kann eine 
eventuelle Teilnahme noch sicherstellen. 


Aus dem Grünberger Wochenblatt, Januar 
1978, entnommen: 
Neusalzfahrt, 24.-28. 6. 1978 Preis 420,— DM 

Preise mit Visa und Vollpension. Busse set- 
zen ein in Hamburg, Hannover, Osnabrück, 
Bielefeld, Köln, Dortmund, Düsseldorf, Hei- 
delberg, Frankfurt, Karlsruhe, Nürnberg und 
München. 

RO-PI-Reisen, 4800 Bielefeld 14, Haupt- 
straße 60, Telefon (0521) 444570. Bitte sich 
direkt mit dem Reiseunternehmen in Verbin- 
dung zu setzen. 
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Prediger der Brüdergemeine zu Neusalz an der Oder 
Von Dieter Krieg 


(Fortsetzung von N.N. 94) 


(©) 1765-1772 Samuel Lieberkühn, 
* Berlin 23. 3. 1710, S. d. Johann Christian 
L., Hofgoldschmied König Wilhelms L; f Gna- 
denberg 9. 8. 1777. 

Die Eltern, bekannt mit Spener, Schade und 
Francke, gaben den Sohn mit 9 Jahren ins 
Waisenhaus nach Halle a. d. Saale, wo er auch 
die Univ. bezog; er erreichte den akad. Grad 
eines Magisters. Hier kam er in Verbindung 
mit Herrmhut. Eine Vokation als Prof. für 
orientalische Sprachen an die Univ. Königs- 
berg lehnte er ab und schloß sich Zinzendorf 
an. Nach einem Aufenthalt in Herrnhut nahm 
er den Ruf zur Missionsarbeit unter den Juden 
in Amsterdam an und genoß 30 Jahre lang 
Vertrauen und Achtung der Juden in den Nie- 
derlanden, England, Deutschland und Polen. 
1742 Presb., begleitete er Zinzendorf nach 
Livland. GD Marienborn 1744 Helene von 
Meyermann. War in Württemberg tätig 
und bis 1750 in Herrnhaag als Pred. eingesetzt, 
alsdann in Holland, Herrnhut und Schlesien. 

Nachr. 1843, 235—248 LI. 


(n 1772—1774 Johann Adam Schmidt, 
* Heilbronn 22. 10. 1710, S. d. Kaufmanns u. 
Wagemeiters Johann Friedrich Sch.;  Neusalz 
26. 9. 1774. 

Nach theol. Studium in der Vaterstadt zog 
er 1730 nach Jena, war 1734 „Hofmeister“ des 
Herrn von Wachs in Heilbronn. 1736 Über- 
nahme des Pastorats in (Heilbronn-)Böckingen. 
@ 1736 Luise Marie Commerell aus 
Heilbronn. Seit 1739 Anhänger Zinzendorfs; 
dadurch Schwierigkeiten mit dem Magistrat 
der Stadt, Febr. 1743 Verlust der Pfarre. 

Erreichte auf einer beschwerlichen Schiffs- 
reise durch drei Flüsse Herrnhaag u. die „Brü- 
der“, denen er 30 Jahre lang diente in London, 
Dublin, Gnadenberg, Gnadenfrei (14 Jahre), 
Ebersdorf, Herrnhut und zuletzt Neusalz, wo 
er zu kränkeln begann und starb. 

Nachr. 1823, 133—143. 


128 


(® 1775-1780 Johann Gottlieb Cle- 
mens, * Berlin 7. 10. 1722, S. d. Christian 
C., Stadtleutnant u. Obermeister d. Bäcker 
dort; t Gnadenberg 4. 3. 1788. 


Nach Tod des Vaters 1733 Aufnahme bei 
dem Geh.Rat Schindler auf Gut „Schön Eiche 
2'/, Meilen von Berlin“ (Schöneiche Krs. 
Zossen, fr. Niederbarnim), erhielt dort Unter- 
richt durch hallische Lehrer, kam 1737 in 
Halle a. d. Saale auf die Lateinschule des 
Waisenhauses u. 1742 auf die dortige Univ. 
1744 Informator im Hause seines ältesten Bru- 
ders in Sorau. 1745 Aufnahme in die Br. 
Ebersdorf, Kinderbruder dort, 1747 in Marien- 
born u. Lindheim/Wetterau; 1751 nach Niesky, 
erlernte die „sorbische“ Sprache, um 1759 in 
Kleinwelka 16 Jahre lang unter den Wenden 
in ihrer eigenen Sprache zu predigen. I. D 
Herrnhut 1762 Joh. Augustina Reichel. 
IL. @® Herrnhut 1772 Magdalena Winzer. 
1771 Ord. zum Presb., April 1775 nach Neu- 
salz u. 1780 nach Gnadenberg. Ord. zum 
Bischof Berthelsdorf 1782. 


(9) 1780—1781 Jacques Christoph Du- 
vernoy, * Montbeliard (Mömpelgard)/ 
Franche-Comte, Frankreich 25. 11. 1740, S. d. 
Superintendenten u. herzogl. württ. Kirchenrats 
Johann Jakob D.; t Berthelsdorf 22. 11. 1808. 


Da der Vater mit der Brüdergemeine be- 
kannt war, kam der Sohn 1747 in die Knaben- 
anstalt nach Lindheim u. Marienborn und 1749 
in diese nach Großhennersdorf b. Herrnhut 
verlegte Schule, dort Päd., 1759 Sem. Barby; 
1763 Lehrer am Päd. Niesky, dann Herrnhut 
in der Redaktion der Gemein-Nachrichten und 
als Conferenz-Schreiber angestellt; 1768 Brü- 
derpfleger u. Vorsteher am Sem. Barby, 1769 
Brüderpfleger in Neuwied, 1772/73 zur Kur 
in der Heimat, Juni 1774 nach Neusalz, um 
dem kranken Pred. Johann Adam Schmidt zu 
vikarieren und April 1775 zum gleichen Zweck 


nach Gnadenberg; I. GD Herrnhut 1775 Christ. 
Fried Gerlach. Pred. in Gemeinlein Paw- 
lowitzke (Gnadenfeld), 1777 Gnadau, 1778 
Gnadenberg, Juni 1780 Neusalz, „bey meinen 
vielen Veränderungen war mir kein Abschied 
so schwer, als der von Neusalz“, Nov. 1781 
Sozietät Basel, 1785 Neuwied mit Inspektion 
der Schulen, 1789 Bischofsweihe, 1793 Neu- 
dietendorf, 1797 Herrnhut u. 1798 Berthels- 
dorf in die UÄC; II. @D ebd. 1803 Anna Elisa- 
beth Lilliendahl. 

Nachr. I. 1809, IL. 1 LI. — Nachr. 1839, 
451465 LI. der 2. Frau; L1. der 1. Frau. 


(10) 17811785 Jacob Wilhelm Schulz, 
* Groß Tierbach, Krs. Preußisch Holland 
11. 4. 1728, S. d. Pfarrers Johann Jacob Sch.; 
+ Herrnhut 12. 10. 1813. 

1744 Univ. Königsberg, 1747 Besuch in 
Herrnhaag, 1749 Examen und Predigterlaubnis; 


unterstützt bis Ende 1750 den Vater im Amt, 
wird Hausiehrer, dann in Berlin Hofmeister 
und Lehrer der Söhne des Generalleutnants 
Graf Dohna, die er beim Studium in Königs- 
berg, Halle, Frankfurt a. d. Oder begleitet. 
1770 wieder in Berlin, 1773 Gnadenfrei Auf- 
nahme in die Br., 1774 Brüderpfleger Ebers- 
dorf und 1778 Zeist/Niederlande; 1779 Pred. 
Niesky, GD Barby 1779 Christ. Barbara 
Schmidt. Ord. 1774 zum Presb., Okt. 1781 
Neusalz, 1785 Provinzialhelfer der Gemeinen 
in den Niederlanden und Pred. Zeist, 1786 
Vertretung in Ebersdorf und 1787 in Gnadau, 
1788 Pred. Herrnhut u. Betreuer der Diaspora, 
1789 Barby, 1798 Gnadenberg, Nov. 1801 
Einzug ins Witwerhaus Herrnhut. 


JHD 1773, 40, 5 — JHD 1782, 8, 4. 


(Fortsetzung folgt) 


Ein Neusalzer, der 20 Jahre in Kanada lebt, berichtet 


Liebe Verwandte und Freunde! 


Wir haben wieder weiße Weihnachten, wie 
die in unserer Kinderzeit in Schlesien, nur noch 
ein wenig mehr Schnee — große Haufen vor 
dem Haus und an allen Straßenrändern — und 
ich hatte schon gute Gelegenheit, meinen Win- 
tersport (Schnee schaufeln) zu betreiben. 


Dieses Jahr sind wir nun zwanzig Jahre in 
Kanada, und wir können uns nicht beklagen, 
trotz mancher Mängel. Über 8 Prozent Ar- 
beitslose, Inflation 1975 12 Prozent, 1976 über 
8 Prozent und in diesem Jahr sicherlich mehr 
als die geplanten 6 Prozent (für einzelne Sek- 
toren, z. B. Nahrungsmittel, jetzt schon 11 Pro- 
zent). Seit zwei Jahren haben wir Lohn- und 
Preiskontrolle, die sicherlich viel Gutes getan 
hat, was aber auch die unternehmerische Ini- 
tiative gebremst hat. Dabei hat man aber den 
Eindruck, daß die Preise kaum kontrolliert 
werden. Bei den Löhnen ist das einfach, wenn 


zwischen Unternehmen und Gewerkschaften 
verhandelt wird. 


Die Firma, für die ich arbeite, ist vor sieben 
Jahren von der amerikanischen Multi GTE — 
Sylvania aufgekauft worden, und es haben eine 
Menge Veränderungen stattgefunden — auch 
hinsichtlich des Personals. Die Bautätigkeit 
ist gewaltig zurückgegangen, und das hat sich 
bei unserer Firma natürlich besonders stark 
ausgewirkt. 

Der Häusermarkt in Toronto hält sich seit 
drei Jahren nur noch kümmerlich am Leben. 
Zinsen für erste Hypotheken liegen bei 10 Pro- 
zent, für zweite Hypotheken bei 12 Prozent, 
waren aber vorher noch höher. Ein Einfami- 
lienhaus ist kaum unter 60 000 Dollar zu ha- 
ben und liegt meist weit draußen in den Vor- 
städten. Junge Paare können es sich kaum 
leisten, ein Haus zu kaufen, wie es früher 
üblich war. Reihenhäuser und Eigentums- 
Appartements sind schr in Mode gekommen. 
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Die Zahl der privaten und geschäftlichen 
Bankrotts und Vergleichsverfahren ist enorm 
angestiegen. In wenigen Monaten haben vier 
große Möbelhändler mit vielen Filialen ihre 
Tore schließen müssen. 

Wenn ich aber gelegentlich an den Kassen 
im Supermarkt stehe und sehe, was die Leute 
einkaufen -— „besinnungslos“ — Nahrungs- 
mittel bis zur Wertlosigkeit verarbeitet, aber 
bequem zubereitet, habe ich den Eindruck, 
daß immer noch zuviel Geld unter den Leuten 
ist, Verbraucher-Erziehung scheint ein hoff- 
nungsloser Fall zu sein. 

Dann hat natürlich der Wunsch weiter 
Kreise in der Provinz Quebec nach Separation 
von Kanada einen zusätzlichen schlimmen Ein- 
fluß auf Wirtschaft und Währung. Für unseren 
kanadischen Dollar bekommen wir jetzt nur 
noch etwa zwei DM. In der Presse und im 
Fernschen wird viel über das Problem Quebec 
gesprochen, aber die meisten hoffen, daß die 
Französisch-Kanadier nicht so töricht sein 


Neusalzer in Hamburg 
Nochmals möchte ich an die Zusammen- 
kunft der ehemaligen Neusalzer am 8. April 
1978 erinnern. Die jeweils angekündigten Dias 
versprach mir am 21. Januar 1978 nach end- 
gültiger Rahmung Frau Kirchner zuzusenden. 
Johanna Blasel 


Neusalzer aus Offenbach, Frankfurt 
und Umgebung! 

Unser nächstes Treffen findet am 23. April 
1978 um 14.30 Uhr im Cafe Schulte in Offen- 
bach (Main) statt. Besondere Einladungen 
werden nicht versandt. (Wagner) 


Neusalzer aus Düsseldorf und Umgebung! 

Unsere Treffen im „Haus des Deutschen 
Ostens“ in Düsseldorf, Bismarckstraße 90, fin- 
den in diesem Jahr zu folgenden Terminen 
statt: 8. April 1978, 16 Uhr; 19. August 1978, 
16 Uhr; 2. Dezember 1978, 16 Uhr, jeweils im 
Raum 612, 
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werden, alle die Vorteile wegzuwerfen, die sie 
von Gesamt-Kanada haben. Doch wenn ge- 
schickte Propaganda die Gefühle der Wähler- 
massen anspricht, läßt sich kaum voraussagen, 
was geschehen wird. Der Binnenmarkt Kanadas 
ist mit 23 Millionen Einwohnern sowieso nicht 
groß, und es wäre eine fundamentale Torheit, 
ihn weiter zu unterteilen. Kaum jemand aber 
denkt daran, Quebec mit juristischen oder 
militärischen Mitteln zu halten. 

Trotz all dieser nachteiligen Verhältnisse 
und Aussichten sehen wir Kanada als unsere 
neue Heimat. Da sind Familienbande, Kinder 
und Enkelkinder, mein Bruder und Neffen 
meiner Frau mit ihren Familien, alte und 
meue Freunde. Auch läßt es sich trotz wirt- 
schaftlicher Schwierigkeiten und Inflation noch 
gut leben. Für Nahrungsmittel geben wir 
19 Prozent von meinem Nettoverdienst aus, 
26 Prozent für das Haus (Abzahlung, Feuer- 
versicherung, Heizung, Strom, Wasser und 
Telefon), 10 Prozent für ein Auto, zusammen 
55 Prozent. 45 Prozent sind frei für Kleidung, 
Möbel, Hausverbesserung, Unterhaltung, Ur- 
laub oder Investment. — Würde ich den Ver- 
dienst meiner Frau mit anrechnen, sähen diese 
Prozentsätze noch günstiger aus. 

Dann haben wir ein Häuschen in guter Ge- 
gend mit schönem Ausblick und guten Nach- 
barn — was will man mehr? Im allgemeinen 
ist die Einstellung der Kanadier zu Neuein- 
wanderern sehr freundlich und hilfsbereit. 
Kleinlichkeiten, Neid, Engstirnigkeit und 
Hochmut sind selten. Und mit solchen Leuten 
ist es schr angenehm zu leben. 

Die Altersversorgung ist sehr mäßig, ver- 
glichen mit Westdeutschland. Aber vernünftig 
wirtschaftende Zeitgenossen haben Gelegen- 
heit, etwas auf die Seite zu legen. Fragt mich 
aber nicht, wie viele das tun. Die Statistik 
darüber war vor Jahren grausam — neuere 
Erhebungen darüber habe ich nicht in Erinne- 
rung. 

Mit den besten Wünschen für das neue Jahr 


Guenter Kubsch 117 Pegasus Trail 
Scarborough, 


Ontario Kanada 


Frau Gertrud Riediger geb. Irrgang aus Zollbrücken 
feierte am 31. Juli 1977 ihren 100. Geburtstag 


Alle Freunde und Verwandten aus der fer- 
nen schlesischen Heimat haben Gertrud Rie- 
diger vorausgesagt, daß sie einmal sehr alt 
werden würde. Wie recht sie hatten! Die zier- 
liche alte Dame, die die Wewelerstraße in 
Lemgo zu ihrer zweiten Heimat nahm, feierte 
am 31. Juli 1977 ihren 100. Geburtstag. Acht 
Enkel und 16 Urenkel waren unter den 70 
Gästen an der Festtafel, die ihre Tochter 
Marianne Lesemann vorbereitet hatte. Nur ein 
Platz blieb leer: der ihrer Schwester Elise. 
Sie lebt in der DDR und brauchte für die 
Reise nach Lemgo betreuende Begleitung. Für 
eine solche war eine Ausreiseerlaubnis nach 
dem Westen nicht zu bekommen. Frau Riedi- 
ger geb. Irrgang wurde in Tschiefer (später 
Zollbrücken) geboren. Ihr Vater war Bauer, 
verlor sehr früh seine Frau. Gertrud Riediger 
und ihre um drei Jahre jüngere Schwester Elise 
versorgten die sechs kleineren Geschwister. 
22 Jahre war sie beim Tode der Mutter. 

Frau Riedigers Leitspruch war immer: „Ar- 
beit ist Leben und Nichtstun der Tod!“ 

Alles wurde damals selbstgeschneidert, denn 
jedes Mädchen lernte diese nützliche Fertig- 
keit. Alle Strümpfe wurden mit der Hand 
gestrickt. „Es war“, wie sie sagte, „eine ganz 
andere Zeit! Eine Zeit ohne Luxus mit viel 
Zufriedenheit.“ Auch voller religiöser Gläubi 
keit! Frau Riediger sprach oft von den Weil 
nachtsfesten im Elternhaus. „Es war immer ein 
wirklicher Heiliger Abend!“ Das war in 
Tschiefer bei Neusalz an der Oder. Kein Wun- 
der, daß die alte Dame besonders die groß- 
artigen Eichenwälder an den Ufern des Stromes 
in so lebendiger Erinnerung hatte. 1906 begann 
ihr glückliches Leben an der Seite ihres Man- 
nes Oskar. Er war Forstmann, und seine För- 
sterei war in Mariannenthal bei Lippen im 
Kreis Freystadt. Aus ihrer Ehe gingen vier 
Kinder hervor. Die Flucht nach dem 2. Welt- 
krieg führte sie zunächst mit ihrem Mann in 
die Lüneburger Heide und dann nach Lemgo. 
Dort starb ihr Mann im Jahre 1951. 


Seitdem lebte sie bei ihrer Tochter in Lem- 
go. Dort saß sie gern im Blumengarten hinter 
dem Haus. Sie aß gerne etwas Süßes und 
trank auch ab und zu ein Gläschen Bier. 

Die dunklen Tage, als sie mit Mann und 
Kindern die Heimat verlassen mußte, werfen 
heute keine Schatten mehr. Lemgo ist ihre 
neue Heimat geworden. 

Unsere Hundertjährige hat leider das Jahr 
1978 nicht erlebt. Wenige Wochen vorher ist 
sie verstorben. Sie hatte noch viele Pläne, die 
durch den plötzlichen Tod nicht mehr reali- 
siert werden konnten. Horst Wagner 


Berichtigung 

Im vervielfältigten Inhaltsverzeichnis der 
Neusalzer Nachrichten Nr. 93—106 (1974 bis 
1976) vgl. Hinweis in Nr. 109, Seite 82) ist 
auf dem Titelblatt das erste Wort in Fünf- 
tes zu ändern. 

(Zu beziehen gegen Einsendung von 1,— DM 
in Briefmarken von Herrn Hermann Otto 
Thiel, Böhmlach 104, 8520 Erlangen-Tennen- 
lohe.) 
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Hinweis 


Ich erhielt von der Künstlergilde Esslingen 
aus dem Nachlaß von Herrn Waldemar Glae- 
ser eine Broschüre „Natur-Denkmäler aus der 
Baumwelt der näheren und weiteren Umge- 
bung von Neusalz/Oder“ von Professor Dr. 
Theodor Schube, Breslau. Lichtbildervortrag, 
gehalten im Verein für Kunst und Wissen- 
schaft zu Neusalz (Oder), 26. 10. 1918. Er- 
schienen im Verlag des Heimatmuseums. 


Einige Exemplare kann ich an Interessenten 
abgeben, höchstwahrscheinlich erfolgt aber ein 
Abdruck in den Neusalzer Nachrichten. 


Beitrag 

Am 5. Januar 1978 wurden in 8602 Litzen- 
dorf bei der Post 30,— DM für die Neusalzer 
Nachrichten ohne Angabe des Absenders ein- 
gezahlt. Auf der Rückseite des Einzahlungs- 
abschnittes stand „bin Rentner“. Ich bitte mir 
auf einer Postkarte mitzuteilen, wer den Be- 
trag eingezahlt hat. 


Persönlich 

Ich danke allen Heimatfreunden, die mir 
zum Jahresende geschrieben und mir Mut ge- 
macht haben, die Arbeit von Reinhard Peukert 
fortzusetzen. Heinz Böttger 


Familien - Nachrichten 


Wir gratulieren aufs herzlichste zum Ge- 
burtstagge und wünschen den Geburtstags- 
kindern Gesundheit, Glück und Freude in den 
kommenden Jahren. 


94 Jahre 
20. 12. 1977 Frau Minna Zimmermann, 
Markt 26, DDR 7913 Schweinitz/Elster üb. 
Jessen, in Neusalz Luisenstraße 20. 


92 Jahre 

6. 5. 1977 Frau Herta Marx geb. Garve, 
Kurhaus N 111, 7325 Bad Boll/Württ. üb. 
Göppingen. 

90 Jahre 

7. 3. Herr Georg Grasse, Günter-Hermann- 
Straße 4, DDR 654 Stadtroda/Thür., in Neu- 
salz Fleischermeister in der Wilhelmstraße 9. 


89 Jahre 
16. 12. 1977 Herr Kurt Vogel, Scharpen- 
bargsweg 15, 2104 Hamburg 92, Telefon (0 40) 
796 26 17, in Neusalz Paulinenstraße 11. 


88 Jahre 
22. 4. Herr Walter Schulz, Am Turm 25, 
DDR 75 Cottbus, Onkel von Frau Käthe 
Goettlich, Mitglied des Ruderclubs Möve. 


87 Jahre 
26. 12. 1977 Frau Frieda Blumhagen geb. 
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Schöbel, Erbstorfer Landstraße 14, 3146 Aden- 
dorf, in Neusalz-Kusser: Leimfabrik. 


80 Jahre 
26. 11. 1977 Herr Kurt Kollenda, Bahnhof- 
straße 46, 3260 Bad Pyrmont. 
21. 2. 1978 Herr Erich Paech, Breslauer 
Straße 24, 4422 Ahaus. 


79 Jahre 
21. 2. 1978 Frau Emma Paech, Breslauer 
Straße 24, 4422 Ahaus. 


76 Jahre 

23. 1. 1978 Frau Helene Schwieder, Schmöll- 
ner Straße 11, DDR 7421 Großstöbnitz, in 
Neusalz Schönaichweg 9. 


75 Jahre 
28. 1. 1978 Frau Margarete Prüfer, Im Kamp 
Nr. 20, 4507 Hasbergen/Osnabrück. 
26. 3. 1978 Herr Artur Sowa, Parsevalstraße 
Nr. 11, 87 Würzburg, in Neusalz Am Bahn- 
hof 13. 


74 Jahre 
28. 1. 1978 Herr Walter Hesse, 17 Putnam 
Park Rd., Bethel, Conn., 06801, USA. 


71 Jahre 
7. 1. 1978 Herr Paul Henke, Pfuhl Sudeten- 
straße 34, 7910 Neu-Ulm. 


70 Jahre 
21. 11. 1977 Frau Martl Ludwig geb. Neu- 
mann, Liebigstraße 13, Burgkirchen Kreis Alt- 
ötting, Obb., aus Zollbrücken. 
26. 1. 1978 Frau Edeltraut Prietz geb. Triest, 
Regnitzstraße 77, 8550 Forchheim. 


67 Jahre 

23. 1. 1978 Herr Herbert Abert, Lachmunds- 
damm 69, 2800 Bremen 44. 

4. 5. Herr Hugo Sindermann, Lutteroth- 
straße 11, DDR 57 Mühlhausen/Thür., in Neu- 
salz elterliches Friseurgeschäft bis 1932 in der 
Breiten Straße im Haus Dittrich, ab 1932 in 
der Berliner Straße im Haus Hausknecht. 


66 Jahre 
28. 11. 1977 Frau Herta Henke, Pfuhl Sude- 
tenstraße 34, 7910 Neu-Ulm. 


65 Jahre 
1. 9. 1977 Frau Anni Kettner geb. Neu- 
mann, Rotdornweg 6, 5020 Frechen/Köln, aus 
Zollbrücken. 
9. 3. 1978 Frau Marianne Goettlich, Haupt- 
straße 8, 5307 Wachtberg-Adendorf. 


14. 4. Frau Helene Sindermann geb. Schem- 
mel, aus dem Kreis Namslau, Ehefrau von 
Hugo Sindermann. 

58 Jahre 


16. 2. 1978 Herr Kurt Vogel, Wilseder Ring 
Nr. 13, 2100 Hamburg %. 


Suchanzeige 

Herr Heinz Fehn, Graserstraße 4, 8580 Bay- 
reuth, früher Alte Fähre, sucht 

Ruth Dewerne (Deverne), geb. 3. 5. 1929 
oder 1930. Sie hat eine Schwester Elli, die 
etwa 1923 geboren ist, die Mutter, Gertrud 
Dewerne, soll angeblich in 5482 Ahrweiler, 
Grafschaftsstraße 1, gewohnt haben. 

Klaus-Dieter Fechner, geb. 1934. Die Eltern, 
Otto und Sophie Fechner, sind erst Ende der 
zwanziger Jahre in Alte Fähre zugezogen. Die 
Eltern sind etwa Jahrgang 1910. Die Schwester 
von Klaus-Dieter Fechner hieß Christa, etwa 
Jahrgang 1933/34. 

Mitteilungen bitte an mich oder Herrn Fehn 
direkt. Heinz Böttger 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenäänderungen 

Herbert und Marta Abert geb. Riester, 
Lachmundsdamm 69, 2800 Bremen 44, in Neu- 
salz Kirchhofstraße, Herbert geb. 23. 1. 1911, 
Marta geb. 8. 7. 1913. 

Dorothea Becker, 35 Jasper Cres., LGSIW 8 
Bramalea/Ont., Canada. 

Wilhelm Bergmann, Wilhelm-Göhrs-Straße 
Nr. 21, 3000 Hannover 72, in Neusalz Bahn- 
hofstraße 20. 

Willi Damaske, Taubenweg 31, 5090 Lever- 
kusen. 

Charly und Ulrike Döringer geb. Fischer, 
Klingsporstraße 50, 6050 Offenbach, Telefon 
(06 11) 8847 74. 

Eberhard Drommel, Albert-Schweitzer-Straße 
Nr. 24, 3163 Sehnde, Telefon (0 51 38) 83 94. 

Paul Fischer, Mainstraße 119/II, 6050 Of- 
fenbach. 


Martha Friebel, Gillnitzallee 123, Pflege- 
heim Maria Trost, 1 Berlin 46. 

Ferdinand Frief, Am Schloßpark 15, 3320 
Salzgitter 61. 

Charlotte Geiger geb. Hofbauer, Bamberger 
Straße 17, 8621 Ebensfeld. 

Georg und Waltraud Grumann geb. Nitsch- 
ke, Stifterstraße 6, 8200 Rosenheim-Aisinger- 
wies, Telefon (08031) 76326, in Neusalz 
Friedrichstraße 54. 

Paul Guhle, Egerstraße 23, 2900 Oldenburg, 
geb. 1906 in Tschiefer (Zollbrücken), Schiffs- 
eigner. 

Heinz Gurschke, Kloster-Banz-Straße 2, 
8600 Bamberg. 

Alfred Hänelt, geb. 25. 5. 08 in Reinberg 
bei Carolath, Landwirt, jetzt Schulstraße 10, 
8671 Kirchenlamitz. 
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Paul und Herta Henke, OT Pfuhl, Sudeten- 
straße 34, 7910 Neu-Ulm. 

‘Werner Hofsommer, Hotel Windenreuter 
Hof, 7832 Kenzingen 2. 

Käthe Lange geb. Lessing, Am Krausen 
Baum 8, 5040 Brühl (zur Suchanzeige NN 110, 
Seite 101). 

Else Markuske, Breslauer Straße 23, Mat- 
thias-Claudius-Heim, 8750 Aschaffenburg. 

Emil Markuske, Platanenallee 17, 8750 
Aschaffenburg. 

Brigitte Merk geb. Fechner, Georg-Fried- 
rich-Händel-Straße 13, 3180 Wolfsburg 12. 

Hildegard Neugebauer geb. Sindermann, geb. 
12. 9. 1919, Tochter des Friseurs Sindermann, 
Drei-Aechren-Straße 12, 7800 Freiburg/Brsg. 

Charlotte Plucinski, Vogt-Körner-Straße 2, 
2000 Hamburg-Wedel. 

Fritz Pöthke, Schulstraße 10, 5152 Ilsede 1. 

Lina Rutsch, Friedrich-Ebert-Straße 23, 
6114 Groß Umstadt/Kleestadt. 


Paul Scharke, Clematisweg 21, 5300 Bonn- 
Lengsdorf. 

Kurt Schilasky, 
Moers 2. 

Helene Schwieder, Schmöllner Straße 11, 
DDR 7421 Großstöbnitz. 

Hugo Sindermann, geb. 4. 5. 1911, Sohn des 
Friseurs Sindermann, in Neusalz bis 1932 
Breite Straße, dann Berliner Straße im Haus 
von Hausknecht, Lutterothstraße 11, DDR 57 
Mühlhausen/Thür., Ehefrau Helene geb. 
Schemmel, geb. 14. 4. 1913 im Kreis Namslau. 

Kurt Vogel, Scharpenbargsweg 15, 2104 
Hamburg 92, in Neusalz Paulinenstraße 11. 

Kurt Vogel, Wilseder Ring 13, 2100 Ham- 
burg 90, Telefon (040) 7633939, geb. 16. 2. 
1920 in Neusalz, ehem. Bezirkskommando in 
der Paulinenstraße, 1924 von Neusalz ver- 
zogen. 

Minna Weirauch, Hauptstraße 44, 3181 Groß 
Twülpstedt, OT Volkmarsdorf. 

Anneliese Winter geb. Sommer, Gahlings- 
pfad 64, 4150 Krefeld 1. 


Weißdornweg 19, 4130 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

8. 9. 1977 Herr Bruno Ludwig, geb. 1. 5. 03, 
aus Zollbrücken. 

26. 9. 1977 Frau Gertrud Geist geb. Mar- 
ezinski, geb. 4. 11. 1892, in Eßlingen. 

1. 10. 1977 Herr Hans Seiler, Bredenweg 4, 
2000 Hamburg 74 (mitgeteilt von Ehefrau Else 
Seiler). 

10. 1977 Frau Emilie Seifert geb. Koch, 
Weststraße 19, 4618 Kamen, in Neusalz 
Schifferstraße 11 (mitgeteilt von Tochter Frau 
Doris Fickert, Lenbachstraße 30, 6090 Rüssels- 
heim). 

11. 11. 1977 Frau Helene Exler geb. Richter, 
Mevissenstraße 10, 4100 Duisburg 14, in Neu- 
salz Bahnhofstraße (mitgeteilt von Nichte Ro- 
semarie Wagner geb. Richter, Gartenstraße 6, 
6780 Pirmasens). 

14. 11. 1977 Herr Friedrich Georg Mündel, 
geb. 31. 8. 1902, aus Trockenau (mitgeteilt von 
Lina Mündel geb. Tietze in Naundorf). 

1. 12. 1977 Herr Max Günther, geb. 7. 11. 
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1898, er wohnte in DDR 7521 Tauer 140 c, 
Kreis Guben, in Neusalz Freystädterstraße 180 
(Zollhaus). 

23. 12. 1977 Herr Wilhelm Braune, geb. 
3. 12. 1888, Röttgerstraße 21, 3000 Hanno- 
ver 91, in Neusalz Markt Nr. 7 (mitgeteilt von 
seiner Schwester Frieda Braune, gleiche An- 
schrift). 

Herr Leo Friebel, Gillnitzallee 123, 1000 
Berlin 46, Pflegeheim Maria Trost (mitgeteilt 
von Ehefrau Martha Friebel). 

6. 1. 1978 Herr Erich Kabrodt, geb. 13. 9. 
1885, in Neusalz Drechslerei und Holzwaren- 
fabrik in Kusser (mitgeteilt von Elisabeth 
Kahlert geb. Kabrodt und Ehemann Felix 
Kahlert, Wupperstraße 106, 5650 Solingen). 

1. 1978 Kaufmann Kurt Weimar, Stein- 
straße 16, 4240 Emmerich, im Alter von 
86 Jahren. 

Alfred Tyrall, Reinsburgstraße 218, 7000 
Stuttgart, laut Einwohnermeldeamt Stuttgart 
verstorben. 


Unsere liebe, gütige Mutter 


Frau Emilie Seiffert 
geb. Koch 


hat uns nach kurzer, schwerer Krank- 
heit verlassen, wir trauern sehr um sie. 


In stillem Gedenken, ihre Kinder 


Fam. Günter Seiffert, Kamen 
Fam, Horst Fickert, Rüsselsheim 


früher: Neusalz/Oder, Schifferstr. 11 


Nach einem arbeitsreichen und 
schicksalhaften Leben wurde unser 
lieber Vater, Schwiegervater und 
Großvater 


Erich Kabrodt 
* 18.9.1885 + 6.1.1978 


von den Leiden des Alters erlöst. 


In Dankbarkeit nehmen wir Abschied 


Elisabeth Kahlert geb. Kabrodt 
Felix Kahlert 

Bernhard Kahlert 

und Anverwandte 


5650 Solingen 1, Wupperstraße 106 


Mein lieber Bruder 


Wilhelm Braune 
* 3.12.1888 + 23.12.1977 


ist nach langem Leiden sanft ent- 
schlafen. 


In stiller Trauer 


im Namen aller Angehörgen 


Frieda Braune 


3000 Hannover 91, Röttgerstraße 21 
früher Neusalz/Oder, Markt Nr. 7 


In Dankbarkeit und stiller Trauer 
nahmen wir Abschied von unserem 
geliebten Vater, Schwiegervater, Opa 
und Uropa 

Kaufmann 


Kurt Weimar 


der im gesegneten Alter von 86 Jahren 
in Frieden heimging. 


Maria Rath geb. Weimar 
Werner Rath 

Eva Harkey geb. Weimar 
John Harkey 

und Anverwandte 


4240 Emmerich, Steinstraße 16 
Lehigh Acres, Florida, 28, Januar 1978 


Berlin 


Berkhofb. 
Hannover 


Benrath 


Berlin 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Eschenburg 


Fürth 


Haltingen 
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Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 
Pension, Cafe, Restaurant 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Hohenheide 46 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Zimmer mit Frühstück bei 
Ingeborg Kühne geb. Procop 
Berlin 33 — Dahlem 
Rohlfsstraße 2a 

Tel. 030-8241238 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann 
Wetterstraße 7 


Schuhhaus Weimar 
Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Ferienhaus Höhenblick 
Eschenburg-Hirzenhain über 
Dillenburg » Ferienhausgebiet 
Vermieterin: Hildegard Menger, 
Eiershäuser Straße 21, 

6345 Eschenburg-Eibelshausen 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J.W.G. Richter, 
Nürnberger Straße 35 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Komfortable Ferienwohnung 
für 2-8 Personen. 
Vermieterin: Hildegard Menger, 
Eiershäuser Straße 21, 

6345 Eibelshausen/Dillkreis 


Löwen-Drogerie 
Farben — Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Hamburg 


Heidelberg 


Kleve 


Künsebek 
über Biele- 
feld 


Landshut 


Osterbrock 


Bad 
Pyrmont 


Rüssels- 
heim 


SABBIE 
D'ORO 
Italien 


Konditorei und Cafs 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Gretel Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh, Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37-39 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Daether 


E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Mini- 
max“, Betrieb: Landshut-Ergol- 
ding, Industriegelände, Meisen- 
straße 24 


Casino-Hotel 
Inh. Artur Hentschel, Tel. 225 


Pension „Haus Dunsing“ 
Borchardsweg 1 

Zimmer m. Frühstück 11-12 DM 
5 Minuten zum Kurpark 

Frieda Dunsing 

geb. Tschätschke, verw. Zacher 
in Neusalz, Friedrichstr. 49 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 91 


Bungalow-Park 
Ventimiglia Sabbie d'Oro 
Via Aurelia 96, 

Tel. 0039 184, 31594 
Siegfried Poppe 


